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267  D`Reis fangt a!

Ja, es isch en lange Tag gsi. Der Bäckermeischter Müller het die beide Grittibänze-Manne chönne dervo überzüge, dass sie nöd am gliche Tag verreist sind, sondern no en Nacht deheime gschlafe händ. 
Der Bäcker Müller het de beide no so viel gueti Ratschläg welle gäh und d`Frau Müller het immer wieder gfraget: „Händ ihr den gnueg warmi Pullover bi euch, oder gueti Hos und warmi Socke?“ Sie het sich eifacht Sorge gmacht, wenn die Zwei wend e so wyt verreise.

     Aber hüt isch der Tag vo der Abreis do gsi. Nach em Zmorge sind der Weggli-Fritz und der Weggli-Fredy mit em Rucksäckli vor der Türe vo der Bäckerei gschtande und sind bereit gsi, ihres grossi Aben- tür azfange. D`Frau Müller het ganz trurigi, roti Auge gha. D`Träne sind ihre über d`Backe abeglaufe. Der Bäckermeischter Müller het sich au verschtole die füechte Auge gribe und het de beide Wanderer no es Säckli mit e paar Rosineweggli uf s`Rucksäckli bunde: „Damit ihr wenigschtens hüt und morn nöd müend Hunger liide!“
Der Lehrling Fredy het gseit: „ Ich han kei Zyt um euch cho nache z`luege, muess uf  s`Brot im Ofe ufpasse.“ Er het aber nur nöd welle zeige, dass er e so trurig gsi isch, dass die beide Witzbolde, wo immer mit ihre Schtreich für Unterhaltig gsorget händ, jetzt hend welle für langi Zyt verschwinde. Das werde aber stilli Tag und Wuche werde, het der Bäckermeischter Müller für sich selber denkt.

D`Frau Müller het der Weggli-Fritz und der Weggli-Fredy no einischt a ihres Herz drückt. Sie het aber ufpassed, dass sie em Weggli-Fritz sini bruni, langi Nase derbi nöd abdrückt het. Das wär jetzt no gsi, wenn die beide wäge ere beschädigte Nase nöd hetted chönne abreise. Denn het si au no der Weggli-Fredy g`herzet und derbi viel Auge -wasser vergosse. Der Bäcker Müller het de beide d`Hand drückt und ihne alles Gueti und en schöni Reis gwünscht. 
Plötzlich het er gseit: „Wartet no, han no öppis vergässe.“ Er isch in Lade zrugg grännt und isch mit zwei schöne, farbige Schläckstengel zrugg cho. „Do, nähmed doch sicherheitshalber no die Schläckschten- gel mit. Falls der Weggli-Fritz wieder sini Nase oder en Finger sötti verlüüre.“ Und er het derbi g`lachet über alli Backe. 

E chli trurig sind der Weggli-Fritz und der Weggli-Fredy scho gsi, wo`s dur s`Gartetörli use und denn s`Dorf durab wegmarschiert sind. No mängisch händ`s sich umkehrt und s`Müllers gwinkt. Aber sie händ jetzt eifacht emol welle go d`Welt aluege.

Wo sie im untere Teil vom Dorf a cho sind, händ`s vor em Chinder -garte alli Chinder gseh vorusse schtah. Und die händ grüeft: „ Adieu zäme, adieu zäme!“ Sie händ`s nämlich vernah vom Bäckermeischter Müller, wo hüt selber d`Pause-Weggli het müesse bringe, will die beide Wandergselle am Abreise gsi sind. 
Sie händ de Chinder im Chindergarte zuegwinkt und zrugg grüeft: „ Mir chömed gli wieder!“

Uf der andere Site isch der Gmüeslade vom Herr Meier gsi. Die beide Wanderer hei grad gseh, dass dört der Herr Meier sin chlini Lascht -wage belade het mit Rüebli, Chabis und anderem Gmües. Sie händ sich au vo dem no welle go verabschiede. Der Herr Meier het sini Harasse voll Rüebli an Bode gschtellt und het sie ganz erschtunt aglueget.

„Wo gönd ihr denn here?“ het er gfraget. 
„Mir gönd go d`Welt aluege,“ meint der Weggli-Fredy. 
„Wohere gönd ihr denn zerscht,“ fraget der Herr Meier wyter. 
„ I di nächschti, grossi Schtadt. Denn nähme mir der Zug und fahred wyter bis as Meer, vielleicht” het der Weggli-Fritz erklärt.
„So, i di nächschti, grossi Schtadt wänd ihr. Denn chan ich euch ja mit näh. Ich fahre uf Züri und gange go Gmües liefere.“
Das het de beide Wandergselle natürlich guet passed. „ Hopp, chlätte -red ufe uf der Laschtwage. Dört chönned ihr mitfahre. Müesst denn e keis Billet löse und chönned Geld spare!“

Freudig sind`s hinte ufe g`chlättered und sind uf en Gmües-Harasse gsässe. Der Herr Meier isch mit sim Lehrling, wo het müesse helfe, vore ine igschtige. Und denn isch es los gange, Richtig Züri. 
So sind`s denn gfahre, dur Dörfer, Wälder und über grüeni Wiese. Der Weggli-Fritz und der Weggli-Fredy sind no nie eleige so wyt vo 
deheime weggfahre. Nur wo sie uf d`Schuelreis sind, aber die Gschicht kenned ihr ja scho. Und dört isch ja d`Lehrerin derbi gsi. Und jetzt sind`s ganz eleige uf der Reis gsi. D`Bäum und d`Hüser sind wie der Blitz am Auto verbi gflitzt. Da het me so viel Sache gseh. D`Chüe uf der Weid und Velofahrer, wo`s blitzschnell überholt händ.     Nach ere Schtund sind`s scho z`Züri a cho. Vor em Bahnhof het sie der Herr Meier abglade und het sich bi ihne verabschiedet. Denn het er no ganz churz hinte in en Gmüeschorb ine glängt und het 4 wunder- bari, längi Rüebli usegnah. 
„ Eis dervo für jede isch zum Ässe und s`anderi chönnet ihr mitnäh, damit ihr en Nase händ, wenn  ihr euri söttid verlüüre,“ het er glachet. Er het sich no ganz guet erinneret, dass der Weggli-Fritz bi ihm isch cho Rüebli hole, will er sini Nase verlore het. Denn isch er weggfahre mit em Laschtwage. 

Jetzt het de beide Wandergselle ihri Reis erscht würklich agfange. Sie sind mueterseele eleige zmitts in Züri gsi. 
„Und jetzt, was mache mir jetzt?“ het der Weggli-Fredy gfraget. Der Weggli-Fritz het uf die grossi Bahnhof-Uhr glueget und gseh, dass es ja scho Zwei am Mittag gsi isch. Denn het er am Schtrasserand es schöns, farbigs Plakat gseh mit eme Clown drufgmalet. 
„Chum emol cho luege,“ het er der Weggli-Fredy am Pulloverärmel zoge. Sie sind vor das Plakat gschtande und händ afange lese: „ Zirkus in Zürich mit wilden Tieren, Clowns und Künstlern. Für alle Kinder und Erwachsene. Auf dem Sechseläuten-Platz!“ Das het sie aber sehr interessiert. 
„Chum mir gönd go luege,“ het der Fredy gmeint. Und denn sind`s der Sechsilüte-Platz go sueche. Das isch z`Züri de Platz, wo sie im Früeh- lig der Züri-Böög düend verbränne. Es isch aber lang gange, bis sie der Zirkus  am See gfunde händ. Und was sie denn dört gmacht händ, dass ghöret ihr denn im nächschte Gschichtli.  

